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Was it das Ziel der gottgemwollten 
Bildung und welches ift der Wer- 
degang in der Grreicdhung Ddie- 
jes Zieles? 





Das Ziel der Bildung muß nicht 
ein willfürlicye$ oder den mechjeln- 
den Bedtrfnilien der Zeit entjpre- 
chendes, jondern ein umverriicbares, 
eiwiges jein. E35 fan nicht in der 
YAusrüitung des Menjchen für zeit- 
liche Sivecfe bejtehen, nicht darin 3. 
B. gute Bürger für eine Nation 
au erziehen, oder den Mienichen 
zu befähigen auf leichte Weije jetn 
irdiiche8 ortfommen zu finden. . 
Das Ziel muß nicht em von Men- 
ichen, jondern von Gott gejettes 
jein. &3 muß die Verwirflihung 
dejlen fein, waS Gott bei der Schöp- 
fung des Merfchen im Muge haette, 
und Ddiejes ilt, daß er fein Bild 
daritelle. Wir jagen aljo, daS Biel 
der Bildung beiteht in der Erlan- 
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gung der Kindichaft Gottes oder in 
dem MBerflärtwerden des Menjchen 
in da3 Ebenbild Sefu Chriftt. 

Dies Ziel Ichließt alle wünjchens- 
werte Musrüftung des Menfchen ein. 
Er wird dann ein guter Bürger, 
wird geichieft in jeinem Beruf, treu 
in der Plichterfüllung, weitherzig 
und mitfühlend gegen feine Mit- 
menjchen u. j. io. fein. 

Wie der liebe Gott diejes Ziel 
als ein unverrücbares hingejtellt 
bat, jo bat er auch den Werdegang 
für die Crreihung dieje3 Bieles 
feitgelegt und feite Stationen er- 
richtet, von denen aus die Richtung 
‚genommen kverden muß. Der 
Menih hat nicht3 zu erfinden, jon- 
dern nur achtzugeben, daß er jich 
diefe Stationen merft und die Fin- 


gerzeige wahrnimmt, die fie ihm - 


geben. Melches find diefe Statio- 
nen? | 
Wir willen dod, daß e8 in un- 
jerm geijtigen Xeben Dinge gibt, 
die weder das Nejultat unjerer Get- 
itearbeit noch daS Nejultat der Ein- 


wirfung anderer auf uns find. Das 
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milfen dann Begriffe oder Empfin- 
dungen fein, die Gott direft in uns 
gepflanzt hat. Wir nennen jolche 
Seijteserfahbrungen  „Bemwußtjein“. 
sn dem Entwicelungsgange des 


Menfchen erwadht em Bemwußtfein 


nad) dem andern. YZuerjt erwacht 
in ibm das Selbitbewußtiein, dem 
ichließt jich das Weltbewußtfein an, 
bald Larauf da8 Gottesbewußtfein, 
nach einigen Sahren das Sünden- 
oder Schuldbemwußtfein, und wenn 
der Menich Tich dann nicht der gött- 
fichen Einwirfung verfchließt, das 
Bemwußtjein der DBegnadigung umd 
mit demjelben. verbunden das Sind- 
ihaftsbewußtfein— die legte Darrei- 
bung Gottes an den Wenjchen im 
Diesjeits. — Sechs Epochen aljo in 
der Entwifelung de8 Menjchen. 
Nie im Sechötagewerf der Schöp- 
fung Gott jeden Tag eine neue 
Kraft in die Schöpfung pflanzte und 
zwar in folder Ordnung, daß eine 
icde Kraft eine Vorbedingung war 
fiir da3 Eintreten und die Wir- 
fing der folgenden Kraft, und tie 
ferner feine Kraft durch die folgen- 
‚8 


de außer Wirfjamfeit gejeßt wurde, 
‘ jondern jede Rraft in ihrer Wetie 
und in ihrer Sphäre fortwirfte, jo 
pflanzt der Itebe Gott zu verjchjie- 
denen Zeiten im Leben der Mienfchen 
neue Srafte in einer von ihm er- 
dachten Neihenfolge, welche Kräfte 
ji aber ebenfalls nicht in einer 
bejchränften Zeitperiode ausmirfen 
jondern fortlaufend mit den folgen- 
den Kräften wirfen follen. Wir 
fonnen jedes Bemwußtlein alS eine 
Darreihung Gottes, die entfaltet, 
als ein Pfund, das auf Wucer ge- 
legt werden fol, betradjten. Wer 
ih aljvo richtig bilden oder als 
° Erzieher an der Bildung eines an- 
dern mitarbeiten will, der muß bei 
dem von Gott Gegebenen anfangen, 
die von ihm gejette Neihenfolge der 
neuen Wusrüitungen befolgen; er 
muß in die ErfenntniS des ©ege- 
benen eindringen und defjen Bezte- 
hungen zum Xeben erfennen. Wo 
die überfehen wird, da fann es 
feine vwollfommene, den Mblichten 
Gottes entiprehende Bildung geben. 

Verteilen wir etwas bei diefen 
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angeführten Stationen. Aus einer 
Nrt von Traumleben erwacht das 
Kind zwiihen dem 2. u. 3. Sabre 
zum Selbitbewußtjein, was es da- 
durch befundet, daB e3 fih „Sch“ 
nennt, daS beißt, daß es fi von 
dem Nicht-i, namlich von der das- 
jelbe untgebenden Welt umterjcheidet. 
Wer „ih“ jagt, der gibt damit zu 
erfennen, daß er jich al3 eine Ber- 
jönlichfeit firhlt, nicht als ein jee- 
lenlojes, jondern al3 ein vom ©erit 
regiertes Wejen; nicht alg ein blin- 
den Trieben unteriworfenes, jondern 
als em fich jelbit beitimmendes 
Wejen, das Herr jeiner Handlungen 
it. Selbjtverftandfih it dem Sin- 
de nicht gleich alles flar, was diejes 
Selbitbewußtjein in jich birgt, und 
es offenbart jich nicht gleich in jeiner 
vollen Sraft, aber es empfängt im 
Zaufe der Zeit jeine volle YWus- 
pragung. "Diefe fan aber eine jehr 
verjchiedenartige Geitalt gewinnen. 
Die Entwidelung fann eine unrid)- 
tige Richtung nehmen. Das Selbit- 
bewußtjein fann in Selbitfucht au3- 
arten, in Sfolterung von der menjd)- 
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lichen Gejellichaft, im Verneinen. al- 
ler Beziehungen zu der Umgebung, 
in eine übermäßige Sonzentrierung 
aller Kräfte auf daS eigene Sc, 
in Stol3 und Meberhebung. Da3 
Selbjtbewußtjein fann fich aber aud) 
unter ivetler Berüclichtigung aller 
Beziehungen entwickeln und braucht 
ih in feiner jtörenden Weije gel- 
tend zu maden. 3 wird dann 
nur auf die Wahrung des linver- 
außerliden und auf die Abwehr von 
unberechtigten Einwirfungen bedacht 
fein und fo die Grundlage eines 
feiten Charafters bilden. 

Der Erzieher muB daS Selbitbe- 
wußtjein des indes au würdigen ver- 
itehen. Wenn das Kind fühlt, daß 
es eine Verjönlichkeit ijt, dann muB 
er es nicht wie ein Ting behandeln, 
nit wie eine Spielpuppe oder ei- 
nen Gegenitand zum Amiüjteren. 
Die ernite Stage muß auf jeiner 
Seele liegen, was will, was fol 
aus diefem Kinde werden? 

AS Berjönlichfeit hat das Kind 
auch eine Anlage zur Individualität; 
e3 joll fein eigene Gepräge haben 
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und anders werden al3 alle anderen 
Kinder. Diefe Anlage muß der 
Lehrer entdefen und, jomweit Tie 
nidt der ethiihen ntwidelung 
binderlih it, in ihrer Musbildung 
fordern. | 

sn unjferer heutigen ErziehungS- 
weile wird die Individualität des 
Kindes viel zu wenig berücjichtigt. 
Wir unterrichten die Kinder in Klaj- 
jen, ale müjjen diefelben Gegen- 
itande lernen, die Aufgaben in der- 
jelben Weije löfen; und ein ver- 
meintliches ©erechtigfeitsgefühl no- 
tigt den Lehrer, alle Sinder gleich 
zu behandeln. Das NRefultat davon 
it, daß die DMeenfchen im Denfen 
und Urteilen unjelbitandig werden 
und gedanfenlos mit der Wale ge- 
hen. 

Wir jahen, daß mit dem Selbit- 
bewußtjein auch da3 Weltbemußtjein 
erwacht, welche dem Menfchen jagt, 
daß er jih mit der Außenwelt in 
Beziehung jegen muß. Diefe Be- 
ziehung muß zweierlei Art jein. 
Eritens muß da3 And die Natur 
auf ji einwirfen lajjen, und zmei- 
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tens muB e8 die Natur beherrichen 
lernen. Das eritere ift von der al- 
lergrößten Wichtigfeit für die Ent- 
Avielung de3 Seelenlebens, wird 
aber leider zu viel iiberfehen. Mit 
dem jecdhiten DSahre, wo der  Erzie- 
ber den Bildungsgang des Sfindes 
in die Sand nimmt, wird das Rind 
aus der Schule, in die der liebe 
Gott dasjelbe gejeßt hat, aus der 
freien, jchönen, lebendigen Natur, 
herausgenommen und in eimmen 
gefängnisartigen Raum verjegt, ın 
welchem feine Mufmerfjamfeit an- 
itatt auf lebendige Dinge auf al- 
lerhand gerade, frumme und ver- 
ichlungene Striche, welche man Bud)- 
jtaben nennt, gelenft wird, wo man 
den Sinde, bildlich  geiproden, 
Scheuflappen aufjeßt, damit e3 
nicht nach redht3 und Iinf3 fchauen 
lol. Das Nefultat it dann, daß 
das Kind fi nicht mehr am Alı- 
bli der Blumen ergögt noch auf 
den Gejang der Vögel achtet, mehr 
oder weniger verrohdt, u. leicht mehr 
Genuß an dem Niecfen jener Schul- 
fameraden und dem Qualen un- 
8 


















































Ihuldiger Tiere findet. — Die Natur 
jpriht in einer jo jtillen, angiehen- 
den Weile zu uns, jie enthält jo 
viele Geheimniffe und loct zur Er- 
forfhung derjelben, jie präjentiert jo 
vielerlei Leben, daß wir von einer 
Beobadtung zur andren geführt 
werden; jie ermwedt in uns Xiebe 
zum Schönen, zum Neinen, zum 
Unjhulbigen. Wit einem Wort fie 
veredelt daS Gemüt. Erme geivijle 
Neligiojitat hat ich gegen alles Sr- 
diiche und Zeitliche verjchließen iwol- 
len ın Mifadtung der Mahnung 
Ehrijti: „Schauet die Lilien auf dem 
Selde; jehet die Vögel unter dem 
Himmel an.“ Die bejite WVorberei- 
tung für ein gefundes Seelenleben 
it, daß das Kind Treude an der 
Natur empfinde und zu vernehmen 
lerne, wa fie ibm zu jagen hat. 

Ueber die Notwendigkeit, daß der 
Menfch die Natur beherrichen lerne, 
at nicht nötig viel zu jagen. sn 
diefer Hebung tft ja heute alle Welt 
begriffen; aber darauf muß dod) 
bingewiefen werden, daß diejes nicht 
in einjeitiger Weije gejchehen muB. 
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Man mus nicht überjehen, daß der 
Menich nad) der einen Seite feines 
Wefens jelber ein Naturmefen iit. 
Nenn er num über die Natur herr- 
ihen fol, dann muß er auch über 
ih jelber herricen. Und dazu 
Iheint heute wenig Neigung zu 
jein. Wan folgt heute widerjtands- 
lo8 den jinnliden Xrieben, und 
nennt das Freiheit, wenn der Menjch 
ih im ungebundener Weife gehen 
läßt. Der Notwendigfeit der 
Selbitbeherrfhung jollte mehr Yuf- 
merfjamfeit gejchenft werden; aber 


man jollte da$ Leben de3 Menjchen 


nicht durch Außere Gebote zu regu= 
lieren juchen, nicht durh Furcht 
oder Zwang, jondern durch Ueber- 
zeugung und Stärfung der mora- 
lichen Kraft. 

Wir fommen zum dritten DBe- 
mwußtfen, dem Gottesbewußtlein. 
Dies it nicht, wie jehon gejagt, das 
Nejultat de3 Nachdenfens oder der 
Belehrung. Wir fordern ein Sind 
auf zu Gott zu beten, und es wird 
niemal3 fragen: Wer oder was it 
Sott? oder warum foll ich beten? 
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Denn das ift ihm eine jelbjtver- 
ftandlide Sade. Wozu it dem 
Meenjchen dies VBemwußtjein gegeben ? 
Doh gewiß zur Entfaltung. Wie 
der Keim eines Meizenforns tot 
bleibt, wenn er nicht der Feuchtig- 
feit und der Wärme ausgejegt wird, 
jo bleist das Gotteshemwußtiein eine 
tote Gabe, wenn es nit auf eine 
geeignete Weife angeregt und ge-= 
pflegt wird. 3 tt daher eine 
Ichwere Berfündigung, wenn ein Er- 
zieher dieje Gabe oder Mlnlage de3 
Menjchen umberudjichtigt laßt. Sn 
feiner Weriode des Xebens follte 
e8 an einer geeigneten Anregung 
fehlen, am allerivenigiten in der, in 
welcher die Seele am empfanglid)- 
iten fiir religiöfe Eindrüde ijt. Un- 
jere Erziehungsmweife und unfer Un- 
terricht3furfus ijt ein unverantmwort- 
liches, menjchliches Machiwerf, wenn 
darin nicht Borfehrungen für die 
Iflege der Beziehungen des WMen- 
ihen zu Gott getroffen find. SOb- 
gleich das Kindesalter die günitig- 
jte eit für die Werfung des reli- 
giojen Lebens it, jo muß man ji 
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do nicht dem Gedanken hingeben, 
daB Die religiöfen Emdrüde und 
Borjtellungen, die der Menjih in 
feiner Amdheit empfängt, für fein 
ganzes Leben zureichen. Mit ver 
Entwidelung de3 Menfchen fteigen 
neue Bedürfnilie auf, Notiwendigfer- 
ten zur neuen Drientirung. Wo 
man daher in der Xage ıjt, den 
Bildungsgang eines Mienjchen mehr 
oder weniger zu fontrollieren, wie 
in den Socdichulen und Colleges, 
da jollte auf jeder Stufe etwas 
geboten werden, das die religiöfe 
Erfennini$S und das religiofe Leben 
fordert. YJulegt fer noch daran erin- 
nert, daß das religiöje Leben nicht 
in etiva von außen an den Mien- 
Ihen Sinangebracdhtem bejteht, jon- 
dern in dem innerlih Erjchauten 
und Erlebten, und daß dieje Er- 
fahrungen bei allen Wiedergebornen 
im Wefentlihen ein und diejelben 
iind. 

Kommen wir zur vierten Station 
im Bildungsgange des Deenjchen, 
dem Crwahen de3 Simden- umd 
Schuldbemußtjeins. uf diefeg wird 
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in unjerm Crziehungsiyitem fo qut 
wie feine NRücficht genommen. Die 
Sünde it ein fo kiderliches, ab- 
Iheuliches Ding, daß man, um nicht 
die äfthetiichen Gefühle zu verlegen, 
am liebjiten gar nicht von ihr Spricht 
oder Doch hödjitens nur in beichönigen- 
den Bezeichnungen. Man gibt wohl 
zu, daß der Wenjch unvollfommen 
it, nennt da3 aber nicht Sünde, 
londern nur Schwäche, aus der der 
Dienich ih dur Stärfung der 
moraliiden Natur und Veredlung 
des Charafter8 erheben fol. Auf 
die Unterjuhung des Herzenszuitan- 
des, auf die Prüfung deifen, was 
fi im Innern regt, auf die Beun- 
ruhigung darüber, daß man nicht 
it, wa8 man Sein joll, wird nicht 
getrieben. Sol ein Gefühl, ivie 
e8 der Mpoitel Paulus empfand 
und das ihn in die Worte ausbre- 
hen machte: „Sch elender Meenich, 
wer wird mich erlöfen von dem 
Leibe diefe3 Todes” fucht man heute 
Micht zu eriweden. Man tut jo, als 
ob daS Herz feiner bejonderen Nei- 
nigung bedürfe, fondern nur auf 
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die Ausjichnrüicdung desjelben mit 
Ihönen Tugenden Bedacht zu neh- 
nen ware. Man fonmmt der Träg- 
heit des Meenfchen entgegen, der 
die Arbeit der Selbitprüfung. und 
Selbjtverurteilung Jcheut umd feine 
Nubhe in erträumter Selbitgerecdhtig- 
feıt oder ganzlider ottvergefjen- 
beit Jucht. Nächt ich aber nicht die 
Vernachlajligung der Wecung des 
Siindenbewuhßtjeins an umjerer Na- 
tion durch das Sinfen der mora- 
hichen Kraft, wie es jich in den lojen 
Begriffen von der Ehe, den vielen 
Naubüberfällen, der ungezügelten 
Bergnügungsiudt offenbart? 
Sahen mir, wie die ungenügende 
Ausbeutung der Darreichung ©ot- 
te3 im Selbitbewußtjein, im Welt- 
bewußtjein und im Gottesbewußt- 
ein ein verfiimmertes Gebilde der 
menjchlichen Seele zur Folge haben 
muß, jo hat die Unterlaflfung des 
Nedens des Siindenbewußtiems Die 
traurige Folge, daß damit jeder 
weitere Kortichritt des Menfchen ab- 
gejchnitten if. Denn wo fein Sün- 
denbewußtiein it, da fann aud) 
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fein Bedürfnis nad) Erlöjung fol- 
gen, und wo fein Bedürfnis nad 
Erlöjung vorhanden tit, da fann 
auch feine Begnadigung und DVer- 
feihung der Gottesfindihaft folgen. 
Der liebe Gott hat dafür gejorgt, 
daB der Menfhh nicht unter dem 
allerunglüdlichiten aller Gefühle, dem 
Sefithl des Schuldbewußtjeins, bleibt. 
Er reiht ihm die Erlöjung dar. 
Hier wird der Wienfch auf eine neue 
Stufe gehoben. Er gewinnt einen 
neuen Ausblid, alles erfcheint ihm 
in einem neuen Licht, feine eigene 
Nerjönlichfeit, die Welt und Gott. 
Er hat ein neues Leben empfangen, 
und es it num feine Mufgabe ji 
des vollen SSnhalts Diejes neuen 
Lebens bewußt zu werden und Jich 
neu in der Welt zu orientieren. 
Als Schlußltein für feine ganze 
Entwicelung wird ihm das Bemupßt- 
ein von der Gottesfindichaft gege- 
ben: Dies ijt mehr alS Begnadigung 
und Crlafien der Schuld. €3 tt 
Erhebung zur innigiten &emetn- 
ihaft mit Gott, unbefchränfte ZTeil- 
nahme an den Gütern jeined3 Haus 
15 


je, Beglüdfung mit dem göttlichen 
Srieden und der feligen Nuhe des 
Herzens, wie es der Dichter jo Ichön 
ausipricht in den Worten: „Selig in 
Seju Armen, an der geliebten Bruft, 
Nuh’n in der Liebe Schatten, Seele, 
welch heil’ ge Luit.“ Der Werdegang 
hat: ausgemündet in einen bleiben- 
den Zultand, ahnli dem Sabbath 
Gottes der auf fein Sehstageiwert 
folgte. 

9. H. Eimert. 

Gretna, Man. 
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